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dem Forschungsstand eın einprägsames Biıld der Wechselwirkung von Dynastıe, olıtık und Konfession;
s1e rückt zugleich ıne der Weichenstellungen künftiger kontessioneller Polarisierung 1Ns rechte Licht.

(Jünter Christ

Neuere Kirchengeschichte Neuzeıt

ETIENNE FRANCOIS: Dıie unsıiıchtbare Grenze. Protestanten und Katholiken ın Augsburg 8—1
(Abhandlungen ZUr Geschichte der Stadt Augsburg Sıgmarıngen: Thorbecke Verlag 1991
304 mıiıt Abb Ln 68,—

Der feste Grundsatz frühneuzeitlicher Relıgionspolitik, innerhalb eines Territoriums 1U eıne
Kontession geduldet werden dürtfe, wurde in dem Jahrhundert zwischen Retformation und Westtälischem
Frieden dem Rechtsanspruch nach 1Ur ın wenıgen Fällen durchbrochen. Eıne Reihe VO  — oberdeutschen
Reichsstädten, allen die damalıge Großstadt Augsburg, ıldete dabeı in Südwestdeutschland die
wichtigste Ausnahme. Dıie Tolerierung Zzweıler Bekenntnisse, iIm Augsburger Religionsfrieden VO|  —_ 1555
festgeschrieben, wurde im Westftälischen Frieden in 1er Städten (Augsburg, Bıberach, Ravensburg,
Dinkelsbühl) ZUr verfassungsrechtlichen Parıtät erweitert, die beiden Kontessionen, unabhängıg VO:

tatsachlıchen Proporz, die gleiche Zahl polıtischer Amter garantıerte. Dıie vorliegende Studie Von FEtienne
Francoıs, ıne 1986 VO  — der Universıität Straßburg aNSCNOMMENC Habilitationsschrift, untersucht für die
Stadt Augsburg, wıe diesen rechtlichen Rahmenbedingungen die beiden Konfessionen in den
Jahrhunderten zwıschen Westfälischem Frieden und dem Ende des Alten Reichs zusammenlebten, wIıe sıie
sıch voneinander abgrenzten und wIıe sıie iıhr Selbstbewußtsei: definierten. Während tür die Geschichte
Augsburgs VvVor 1648 wichtige Arbeiten vorliegen, War die Erforschung des Zusammenlebens der Kontes-
s1ıonen in der schwäbischen Reichsstadt ach dem Dreißigjährigen Krıeg bısher eın absolutes Forschungs-
desiderat. Francoıis nähert sıch VO  - reı Seıten seıner Fragestellung. In eınem ersten Abschnitt untersucht

die demographischen Verhältnisse Augsburgs (S. j  » anschließend folgt eın Vergleich der sozıalen
und wirtschaftlichen Lebensbedingungen der beiden Konfessionen S 73—142). In einem dritten Kapıtel
(S. 143—-220), VO Verfasser als kultureller Ansatz bezeichnet, untersucht Francoıis ausgewählten
Beispielen das alltägliche Zusammenleben der Kontessionen.

Pest, Belagerungen und milıtärische Besetzung der Stadt durch schwedische und kaiserliche Truppen
hatten die Augsburger Bevölkerung bıs 1648 in dramatischer Weıse wel Drittel auf EeLW: Fın-
wohner reduziert. Das »demographische Irauma« 5 39) der Stadt hatte längerfristig uch für das
kontessionelle Verhältnis bedeutende Folgen: Die Katholıken, die VOT dem Krıeg ELW: eın ünftel der
Einwohner ausmachten, steigerten ıhren Anteil der Gesamtbevölkerung, bıs s1e ın der Mıtte des
8. Jahrhunderts die Protestanten überflügelten. Nach usweIls der Kirchenbücher wurden schon selit
1696 mehr katholische als evangelische Kinder in der Stadt getauft, uch die Mehrheit bei den Hochzeıten
verscho| sıch ach 1710 Zugunsten der rüheren Minderheit. Hıiınsichtlich der Migrationsbewegungen und
der Bevölkerungsstruktur unterschieden siıch die beiden Kontftessionen zunächst SC Dem massıven
Zuzug zahlreicher Katholiken aus dem ländlıch gepragten Umland stand die Stagnatıon des protestantı-
schen Bevölkerungsanteıils gegenüber, der 1U durch Neubürger aus anderen evangelıschen Städten Au

ZU Teıil beträchtlicher Entfernung gesichert wurde. Im 18. Jahrhundert übernahmen die beiden Kontes-
sıonen die Charakteristika des jeweıls anderen Bekenntnisses: Der starke katholische Zuzug schwächte
sıch ab, das protestantische Einzugsgebiet glıch sıch in seınen Merkmalen dem der Katholiken In
wırtschaftlicher Hınsıcht durchlebte Augsburg ach 1648 einen Prozeß der Differenzierung und Spezıalı-
sıerung (gegen die bisherige These VO ökonomischen Niıedergang der Reichsstadt): Textilgewerbe,
Kunsthandwerk (Buch- und Kunstdruck, Malereı) SOWIEe Handel und Verarbeitung VonNn Edelmetallen
(Augsburger Goldschmiedekunst) bestimmten das Wirtschaftsleben. Im Fernhandel dominierten rote-
stantiısche Famıilıen, jedoch weniıger der durch Max Weber postulierten Affınität VO:  } Protestantis-
INUS und Kapıtalısmus als vielmehr der iıchten ftamıliären Verflechtungen der evangelischen
Wırtschattselite (»networks«), die das Eindringen katholischer Handelshäuser vereitelten (D 123 Das
Augsburger Handwerk stellte siıch in komplexer Form kontessionell differenziert dar Reın katholischen
Beruftfen (zum Beispiel Gärtner) standen ausschließlich protestantische Gewerbe gegenüber (etwa Metz-
SCI, Gerber). Der Rückgang evangelıscher Handwerker bewirkte ıne Konzentratıion auf weniıger
Tätigkeiten: Aus dem Textilbereich O; sıch die Protestanten beinahe völlig zurück (Rückgang
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52 Yo), während ıhr Anteıl 1Im Druckgewerbe konstant blıieb. Dıie Gesellen waren ın konftessionell
getrennten Bruderschaften organısıert. Obwohl dıe Kundenkreise konfessionell indıtterent (so
wurde eın Großteil der katholischen Andachtsbilder des Barocks VO:|  - Protestanten hergestellt), ach
der Einschätzung des Verfassers das Berufsproftil der beiden Bekenntnisse Ende des 18. Jahrhunderts
schärter geschieden als ın den ren 1648 Die von Francoıius in Anlehnung überwundene
innerdeutsche Verhältnisse als »unsichtbare Grenze« bezeichnete Trennung der beiden Kontessionen
ertorderte umftassende »Erziehungsstrategien der Abgrenzung« ®) 143) Sıe tührten dazu, dafß Mischehen
und Konversionen DUr ın marginalen en vorkamen. Im kommunalen Kontext zählten den Formen
der Distanzıerung dıe Nn den kirchlichen Hauptfesten gehaltenen katholische: Kontroverspredigten.
Vordergründig den konfessionellen Gegner gerichtet, zielten s1e ber tatsächlich in ihrer :‚ ormalen
Abgrenzung die Protestanten auf die Konstiturerung eıner »1imagınären Gemeinschaft« innerhalb
des katholischen Lagers Ihr konfessionelles Pendant die Friedensteste, 5 denen die
Protestanten wichtiger lutherischer ubılaen gedachten und dabei die Geschichte als Beweıs der Gottgefäl-
lıgkeıit der Reformatıon interpretierten. Dıie Inszenierungen kontessioneller Abgrenzung kanalısıerten
ach Francoıis das »Konfliktpotential der Bikonfessionalıtät« (S 163) und entschärtten In theatralıscher
Form. Ihr Aquivalent tanden s1e ın zahlreichen rten der »feinen Unterschiede«, AaZu gehörten
Gebetsformen, außerliche Zeichen wIıe Rosenkranz und Skapulıier, der Hausschmuck, selbst die Kleidung
der Frauen. Dıie Vergabe der Ornamen wurde in pragnanter Weıse kontessionell dıfferenzıert, eine
Entwicklung die erst ach dem Dreißigjährigen Krıeg einsetzte. Neben Lo.  eılıgen (Ulrıch, Afra,
Sımpert, Thekla, Walburga) domuinierten bei den Katholiken die Heılıgen der Gegenreformation (etwa
Theresıa, Ignaz, Anton, Franz AXaver, Franz VO|  j Sales) Dıie Intensivierung der Verehrung des heilıgen
Josephs schlug sıch bentalls ın der der Vornamen nıeder. Katholiken neıgten ımmer mehr Zur

Vergabe VO!  — Mehrtachvornamen. Beıi den Mädchen wurde Marıa ZU beinahe oblıgaten Namensteıl: 1776
VO|  —_ 308 getauften Mädchen 287 diesen Namen (D 175) Die Protestanten distanzıerten sıch

negatıver Abgrenzung: Sıe vermijeden katholische Oornamen (etwa Marıa), ebenso ehnten sıe Mehrtach-
VOTNAaMeCN ab

Der VO'  3 Francoıis beschriebene Lernprozefßß eıner Internalisierung der konftessionellen Grenze stellte
öchste Anforderungen = die Anpassungsfähigkeit des Individuums, VO|  — dem die Aneignung der ber
Generationen tradierten Verhaltenstormen eingefordert wurde Der Vorgang erfaßte die PESAMTE kultu-
re! und soziale Wirklichkeit Augsburgs. Dıie theologische Seıte dieses Prozesses wurde VO: Vertasser
bewußt ausgeschlossen. Unter dieser Fragestellung könnte das VO!  — Francoı1s entwortene Bild och
zahlreiche Facetten erweıtert werden (Katechismusunterricht, Bruderschaften, liturgische Formen der
Abgrenzung). Die pragnant tormulierten Ergebnisse der Augsburger Fallstudie, VO: Vertasser souveran
In die internationale Forschungslıteratur eingeordnet und durch zahlreiche Diagramme SOWI1e einen
umfangreichen Anhang veranschaulicht und belegt, verdeutlichen, dafß die Phase der Konfessionalisie-
IunNng, in diesem Fall präziser der konfessionellen Ausdıfferenzierung, die gesamte rühe euzeıt durch-
ZOg Eıne Begrenzung auf das Jahrhundert zwiıschen Augsburger Religionsfrieden und Westfälischem
Frieden (1555—-1648) erweıst sıch sehr auf eine reichspolıtische Perspektive eingeengt. Neben den
zahlreichen Erkenntnissen für die Augsburger Stadtgeschichte des und 18. Jahrhunderts eıistet die
Arbeit einen profunden Beıtrag Zur Erforschung des kontessionellen Zeıtalters. Wolfgang Zimmermann

JAKOB FRIEDRICH REIMMANN (1668—-1743): Hıstoria universalıs atheism1] et atheorum falso mer1to
sSuspectorum (1725) Mıt eiıner Eınleitung hg. VO:  —_ Wıntfried Schröder (Philosophische Clandestina der
deutschen Aufklärung, Abt. II Supplementa, Bd Stuttgart-Bad Cannstatt: frommann-holzboog
1992 727 Ln Subskr.-Preıs bıs 31 440,—

In der 1992 gesStLartELEN Reihe »Philosophische Clandestina ...« werden Schritten der trühen deutschen
»Radikalaufklärung« ediert, dıe ihrer Zeıt a4us Gründen taktıscher der törmlicher Zensur teilweise
ungedruckt geblieben SOZUSaSCH dem Ladentisch gehandelt wurden und trotzdem ıhre
gemeınhın oft VErgESSCHNC Wirkungsgeschichte hatten. Dafß die „Hıstoria atheismı1« Reimmanns, 1725 in
Hıldesheim erschienen (eine geplante, 200 Seıiten erweıterte Neuauflage kam nıe ZU Erscheinen),
in der IL. Abteilung (»Supplementa«; die I. Abteilung umta(ßt Texte VO:  — Th. L. Lau, Fr. W. Stosch,
G. Wagner und U.G. Bucher) steht, hat seinen rund darın, da{fß s1e nıcht selbst das Schicksal der
»hıtterature clandestine« teilte, sondern il deren Schaffung insofern beteiligt WAar, als sıe s1e (bıbliogra-


